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Produktion (v. lat.: producere – hervorführen) ist der vom Menschen bewirkte 

Transformationsprozess, der aus natürlichen wie bereits produzierten Ausgangsstoffen unter 
Einsatz von Energie und Arbeitskraft lagerbare Wirtschafts- oder Gebrauchsgüter erzeugt. 
Eine umfassende Betrachtung der Produktion erstreckt sich nicht nur auf technologische 
Gesichtspunkte, sondern auch auf soziokulturelle und ethnisch normative Wertvorstellungen 
über die Arbeit.  

Der Begriff der Produktion ist dabei zunächst nicht auf den industriellen Bereich 
beschränkt. Produziert wird ebenso im Handwerk, in der Land- und Forstwirtschaft und auf 
künstlerischem Gebiet. Nicht lagerbare Wirtschaftsgüter, wie beispielsweise Elektrizität, 
werden in der Regel nicht produziert, sondern bereitgestellt. Die Betrachtung der Produktion 
ist jedoch insbesondere auf die industrielle Fertigung im Produktionsbetrieb ausgerichtet. Die 
Betriebswirtschaftslehre führt sie als eine der klassischen Funktionen im Betrieb. Um Güter 
herzustellen, weiterzuverarbeiten und zu verkaufen, müssen die Leistungen der 
Produktionsfaktoren im Herstellungsprozess miteinander kombiniert werden. Die 
Volkswirtschaftslehre kennt drei Produktionsfaktoren: Boden, Kapital und Arbeit. 
 Der Produktionsfaktor Boden umfasst Felder, Bodenschätze, Wälder und Gewässer. 
Im Vergleich mit den anderen Produktionsfaktoren ist der Boden mit den Merkmalen 
Unvermehrbarkeit, Unbeweglichkeit und Unzerstörbarkeit ausgestattet. Unvermehrbarkeit 
heißt, dass der Boden nicht beliebig "erzeugt" werden kann, die Fläche an Boden ist 
vorgegeben.  

Als Produktionsfaktor Kapital werden alle in der Herstellung eingesetzten Mittel wie 
Werkzeuge, Maschinen und Bauten zusammengefasst. Die Größe des Kapitalstocks hängt 
davon ab, wie stark in der Vergangenheit gespart und investiert wurde. Die Qualität des 
Kapitalstocks wird vor allem durch den technischen Fortschritt bestimmt. Langfristig gewinnt 
der Faktor Kapital relativ zu anderen Produktionsfaktoren an Bedeutung. Das zeigt sich unter 
anderem an der steigenden Kapitalintensität der Produktion, also dem Verhältnis zwischen 
dem eingesetzten Kapital und der eingesetzten Arbeit. Der Grund dafür ist, dass die Arbeit 
teurer geworden ist (Arbeitskosten). In der Betriebswirtschaftslehre unterscheidet man: 

– Elementarfaktoren wie objektbezogene menschliche Arbeit, Betriebsmittel, 
Werkstoffe; 

– dispositive Faktoren wie die Geschäfts- und Betriebsleitung, die Planung und die 
Organisation. 

Werkstoffe sind Stoffe oder Teile, die dann zum fertigen Produkt weiterverarbeitet 
werden, d.h. sie werden zwecks Wertschöpfung verbraucht. Man unterteilt sie in Rohstoffe, 
Hilfsstoffe, Halbfabrikate und Betriebsstoffe. Rohstoffe (Hauptbestandteile) gehen 
unmittelbar in das Fertigprodukt ein. Hilfsstoffe (Nebenbestandteile) sind Stoffe, die zwar in 
das Fertigprodukt eingehen, aber nur seine Funktion verstärken (z.B. Farben, Lacke). 
Halbfabrikate sind zugelieferte oder selbst hergestellte Teile, die durch Montage in das 
Fertigprodukt eingehen (z.B. Schrauben, Reifen).  

Betriebsstoffe gehen nicht unmittelbar in das Fertigprodukt ein, sie werden im 
Fertigungsprozess verbraucht bzw. Diesen ermöglichen (z.B. Energie, Schmiermittel, 
Reinigungsmaterial, Büromaterial). Zu den Betriebsmitteln gehört die gesamte technische 



Apparatur, deren sich der Betrieb zur Durchführung des Produktionsprozesses bedient, wie 
Maschinen, maschinelle Anlagen und Werkzeuge, Grundstücke, Gebäude, Verkehrsmittel, 
Transport- und Büroeinrichtungen. Sie werden im Gegensatz zu den Werkstoffen nicht 
verbraucht.  

Im Zusammenhang mit dem Produktionsfaktor Arbeit spricht man in der 
Betriebswirtschaftslehre von den objektiven Arbeitsbedingungen (z.B. Arbeitsumgebung) und 
den subjektiven (z.B. persönliche Fitness und Intelligenz). Durch Einsatz des 
Produktionsfaktors Arbeit entstehen Personalkosten und Lohnnebenkosten. Als Kriterien für 
die Lohnhöhe gelten: Schwierigkeitsgrad, persönliches Verhalten (Betriebstreue, Motivation, 
Freundlichkeit usw.), soziale Überlegungen (z. B. Anspruch auf bezahlten Urlaub, 
Lohnfortzahlung bei Krankheit), Angebot/Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt, Qualifikation (z. 
B. bei der Teamarbeit) und Leistung (Akkordarbeit, Abschlussprämien). 

Arbeit ist jede Art manueller und geistiger Beschäftigung, die darauf abzielt, ein 
Einkommen zu erwirtschaften. Sie ist in der Güterproduktion ein Faktor, der üblicherweise in 
Kombination mit anderen Faktoren eingesetzt wird, sie verbindet die Produktionsfaktoren 
miteinander. Die Quantität (Menge) der Arbeitsleistung wird bestimmt durch die 
Bevölkerungszahl, die Erwerbsquote (ist eine Maßzahl, die den Anteil der Erwerbstätigen an 
der Gesamtbevölkerung in Prozent ausdrückt) und die Arbeitszeit. Die Qualität der Arbeit 
(des Humankapitals) ist vor allem von Begabung, Erziehung und Berufsausbildung der 
Beschäftigten abhängig.  

In nahezu allen Ländern der Erde ist Arbeit die wesentliche Voraussetzung für den 
Lebensunterhalt der Menschen. In der Volkswirtschaft werden daher die Staaten und 
Regierungen danach beurteilt, ob sie in der Lage sind, ihre Menschen ausreichend mit 
Arbeitsstellen zu versorgen. Wenn in einer Volkswirtschaft die Produktionsfaktoren optimal 
genutzt werden, spricht man von Vollbeschäftigung. 

Menschen als Mitarbeiter eines Unternehmens bilden zusammen mit den 
Betriebsmitteln diejenigen Produktionsfaktoren, welche die dauerhaft nutzbaren, produktiv 
tätigen Elemente eines Unternehmens darstellen. Aber man muss berücksichtigen, dass der 
Mensch als Lebewesen einen Sinn in sich selbst trägt und nicht nur Mittel zum Zweck ist. Er 
weist einen Selbstwert auf und stellt Anforderungen an seine Umwelt. Der Mensch ist nur 
teilweise in das Unternehmen einbezogen.  

Dasein beschränkt sich nicht nur auf seine Funktion im Unternehmen, vielmehr ist er 
in verschiedene soziale Kontakte eingebunden. Der Mensch ist nicht passives Objekt, sondern 
mit Denkvermögen, Initiative und Willen ausgestattet. Außerdem weist der Mensch eine 
große Varietät seines möglichen Verhaltens auf und ist daher in vielen Bereichen des 
Unternehmens einsetzbar. Die Leistungsabgabe des Menschen ist nicht nur von seiner 
körperlichen Konstitution und physischen Umgebung, sondern ebenso von seinem Willen und 
seinen psychischen Fähigkeiten (Veranlagungen) abhängig. Die Leistungsabgabe ist deshalb 
veränderlich. Zwar kann sie von den Organen des Unternehmens beeinflusst, aber nie 
vollständig beherrscht werden. 

Der Mensch kann durch das Unternehmen nicht gekauft werden. Er stellt nur seine 
Arbeitskraft gegen periodisches Entgelt zur Verfügung. Er ist damit wesentlich an 
personalpolitischen Entscheidungen wie Eintritt, Einsatz und Austritt mitbeteiligt. Der 
Mensch tritt dem Unternehmen nicht nur als Individuum, sondern gleichzeitig als soziales 
Wesen entgegen. Das führt dazu, dass er sich im Unternehmen Gruppen anschließt, innerhalb 
derer die Menschen ihr Verhalten gegenseitig beeinflussen (z.B. Gewerkschaften, Betriebsräte 
usw.).  

Demzufolge beruhen die allgemeinen Ziele des Personalbereichs stark auf dem 
vorhandenen Menschenbild und den gesellschaftlichen Normen.  


